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Wieder 192999 VAT. verientt
-oh » Panzer- «ad Flngzerrgverlnste der Sowjets — Krymskaja plaamätzlg seriiumt — 88 Britenbomber

bei Terrorangriffabgeschoffe«

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, s. wlai.
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

,,An der Ostfront des Kuban-Brückenkopfesließen die
schweren Angriffe der Sowjets gestern vorübergehend nach.
Bei den Kämpfen am S. und 4. Mai wurden alle,« im Ab.
schnitt einer deutschen Division 28 feindlnhe Panzer ver¬
nichtet In den Morgenstunden des 4. Mai wurden unsere
im vorspringenben Frontbogen von Krhuiskapr stehenden
Truppen auf eine seit langem vorbereitete und ausgcbaute
Verteidigungsstellung hart westlich des Ortes zurückgenom-
men. Krymskam wurde nach Zerstörung aller wichtigen Ein-
richtunaen geräumt.

Südlich des Jlmensees wurden mehrere von starkem Ar.
tillerie. und Salvengeschützfeuerunterstützte Angriffe abge¬
wiesen Die Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen den feind¬
lichen Nachschub bei Tag und bei Nacht fort und schoß am
s . Mai und 4. Mai 75 Sowietflugzeuge ab.

Im mittleren Abschnitt oer tunesischen Front griff der
Feind mit Panzerunterstützung die deutsch-italienischen
Stellungen an. Er wurde nach kleineren Einbrüchen im Ge
genstoß zurückgeschlagen. An den übrigen Frontabschnitten
—'r geringe örtliche Kampftätigkeit.

Bei militärisch wirkungslosen Tagesangriffen britischerBei militärisch wirkungslosen Tagesangriffen britischer
und nordamerikanischer Fliegerkräfte auf zwei Orte im
französischen Küstengebiet wurden fünf feindliche Flugzeuge
ohne eigene Verluste abgeschoffe». Zwei weitere britische
Zerstörerflugzeuge wurden vor der norwegischen Küste im

^Brttist^e'Bomber griffen in der vergangenen Nacht West.

Dortmund. Die Bevölkerung hatte Verluste. In der Stab!
entstanden größere GebäudeschaSen. Nachtlager und Flak
artillerie der Luftwaffe schaffen nach bisher vorliegender
Meldungen Sü der angreifenden vorwiegend viermotoriger

d °Ein̂ starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeug,
belegte in der Nacht zum 5. Mai Ziele in Sudostenglan,
mit zahlreichen Spreng , und Brandbomben.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, versenkte,
deutsche Unterseeboote in mehrtägigen schweren Kämpf« , i>
der Mitte des Nordatlantik aus einem vollbelabenen Ame
rika-Englanb-Gelekt und einem nach Amerika zurückfahren

' ewitzuo ^ ""de« Geleitzna 1« Schiffe mit zusammen 1V2 0N» BRT . Bie
weitere erhielten Torpebotreffer."

Kampfpause in Tunesien
De.r Erfolg der Frontbegradigung.

DNB . Die gegenwärtige Kampfpause in Tunesien , die
von einem erfolgreichen deutschen Angriff zur Frontbegra¬
digung im Südwesten unterbrochen wurde nutzten unsere
Truppen zur Umgruppierung ihrer Kräfte aus . Nachdem der
große britisch-amerikanische Angriff im Süden und Westen
des tunesischen Brückenkopfes in den Tagen vom 20. bis 28.
April unter schweren Verlusten für den Feind gescheitert war,
mußte mit neuen Vorstößen im Nordabschnitt gerechnet wer«
den, da der Feind hier beträchtliche frische Kräfte
bereitgestellt hatte . Um dem Gegner den Erfolg von vorn¬
herein aus der Hand zu schlagen und seine Angriffsvorbe¬
reitungen gegenstandslos zu machen, entschloß sich bie deut¬
sche Führung zu einer Verlegung der Kampfstellungen. Die
deutsch-italienischen Verbände hatten in diesem Abschnitt zu¬
vor eine an sich nicht ungünstige Linie besetzt die jedoch den
Nachteil hatte, daß sie dem Gegner durch ihren Verlauf durch
stark zerklüftete Berg gruppen  viele Angriffsflächen
bot. Es wurden neue Stellungen  ausfindig gemacht,
die durch Ausnutzung der großen Seen nördlich Mateur
wesentlich kürzer und leichter zu verteidigen sind als die frü¬
heren. Die fetzigen Stellungen verlaufen dicht östlich Mateur.
Dieses Städtchen wurde dem Feind kampflos überlasten , doch
wurde der Ort zuvor durch gründliche Sprengung
aller kriegswichtigen Anlagen für den Gegner wertlos ge-
mnäiii

Durch das Beziehen der neuen Linie , die dem Feind zu¬
nächst verborgen blieb, ergibt sich als Vorteil für die kom¬
menden Kämpfe, daß sich die Stellungen bester als bisher
aus die Versorgungsbafen stützen können und vor allem, daß
dem Gegner die zum Angriff notwendige räumliche Breite
genommen ist während unsere Truppen über ein tiefge¬
staffeltes Verteidigungssystem  verfügen . Der
erste Erfolg  dieser geglückten Bewegungen hat sich bereits
ergeben. Der angreifende Feind stieß zunächst ins Leere und
mußte sich dann durch das verminte Kampfgelände mit aller
Vorsicht und, ohne in dem stark zerrissenen Bergland seine
schweren Waffen sofort nachführen zu können, an die neuen
Stellungen Herantasten, so daß seine langwierigen Angriffs¬
vorbereitungen nutzlos wurden und ein neuer zeitraubender
Aufmarsch für ihn notwendig wird.

..Faschist sein. Hecht Kämpser sein"
AppeUd«r faschistische« Politische« Leiter vor dem «e«en Parteisekretär— Kundgebung der Entschlossenheit

im Teatro Adriano
Rom , 6. Mai . (Eig . Funkmeldung .) -Der neuernannte

Parteisekretär , Minister Scorza , nahm am Mittwoch nachmit¬
tag im Teatro Adriano in Rom die Meldung der Politischen
Leiter der Hauptleitung sowie der Provinzleitungen der fa¬
schistischen Partei entgegen . Der Meldung wohnten bei: Die
Mitglieder des faschistischen Großen Rates , die Minister und
Unterstaatssekretäre , die Angehörigen des Direktoriums und
die Inspektoren der faschistischen Partei , die obersten Partei-
direktorien.

Das Theater war in einer der Zeit entsprechenden Weise
ausgeschmückt. Um die Galerie schlang sich ein Spruchband:
„Wir werden siegen".

Nach dem Gruß an den Duce nahm Parteisekretär Mini¬
ster Scorza das Wort:

Grundlage jeder Begrenzung sei der faschistische Mensch,
so führte er aus . Der faschistische Mensch müsse sich vor allen
anderen Menschen unterscheiden durch seine Ehrenhaftigkeit
im wahrsten Sinne des Wortes , d. h. durch Ehrenhaftigkeit
im Denken und Fühlen , und in seinem Verhältnis zu seinen
Mitmenschen bei der Erfüllung seiner Aufgabe . „Faschistisch
sein, heißt vor allem Kämpfer sein, heißt , den Kampf suchen
und wünschen, heißt , Hindernisse suchen und überwinden,
heißt , den Feind suchen und vernichten ".

Weiter führte Parteisekretär Minister Scorza aus : „Als
mich der Duce am 17. April ernannte und mir den Posten des
Parteisekretärs übertrug , habe ich die klare Überzeugung ge¬
liebt, daß der Duce von mir absolute Treue zum Eid bis zur
Hingabe des eigenen Blutes verlangte . Im gleichen Augenblick
habe ich gefühlt , daß mein Leben nicht mehr mir gehört . Wir
alle sind bereit , unser Loben für die Revolution dahinzugeben,
nicht wie eine schwere Last, die man von sich wirft , sondern
wie den heiligsten und höchsten Besitz." Die Partei stelle immer
noch die Revolution dar , und werde sie weiterhin darstellen.
„Die faschistische Partei ist die Revolution selbst", sagte Mi¬
nister Scorza , „da sie in allen ihren Handlungen und allen
ihren Zielsetzungen aus die neue Ordnung im Innern des
Landes wie jenseits der Grenzen abzielt ". Abschließend be¬
schäftigte sich Parteisekretär Minister Scorza mit der Stel¬
lung der Hoheitsträger und mit den Grundsätzen für ihre
Berufung.

Die Rede des Parteisekretärs wurde von den Politischen
Leitern mit lebhaftem Beifall ausgenommen Nach Abschluß
der Kundgebung begaben sich die Mitglieder der Regierung
sowie alle an der Kundgebung im Teatro Adviano teilneh¬
menden Politischen Leiter mit dem Parteisekretär Minister
Scorza an der Spitze auf die Piazza Venezia , wo bereits eine
nach Hnnderttansenden zählende Volksmenge wartete.

Dßvuvr In srüer«
« . .̂ " bralmajor der Flieger Mario Piccini , der Komma
-> ^ wutschen Luftwaffe in Slowenien und Dalm

Unfall dm Tod °" ^ "^ ^ Er Aufgaben bei einem Flugzeit

. . Der Vizosokretär der faschistischenPartei sowie d
glieder des Parteüdirektovmms leisteten dem Duce de,
eid. -

Die römischen Abendblätter beschäftigen sich weiter in
großer Aufmachung mit den Terrorangriffen der Anglo-
Amerikaner auf die Zivilbevölkerung.

Im Gebäude der NatiouMgitung der Falange -Syudikate
in Madrid erfolgte die feierliche Unterzeichnung eines Abkom¬
mens zwischen der NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude " und
der spanischen „Obra Sindical Educacion h Descauso ", der
entsprechenden Untergliederung der Falange -Syndikate über
einen kulturellen , künstlerischen und sportlichen Austausch tm
Rahmen des Aufgabengebietes beider Organisationen.

Die schwedische Zeitung „Folkets Dagbladet " bringt einen
aus Washington datierten Artikel über den zunehmenden
Antisemitismus in Amerika . Nach einer in „New T)ork World
Telcgram " veröffentlichten amtlichen Statistik soll seit Kriegs¬
ausbruch die Zahl der Juden in Nswhork von 1760 000 aus
2206 000 angestiegen sein. Dies bedeute, daß heute jeder fünfte
Nswyorker ein Jude sei.

*

Die Briten überschlagen sich förmlich in der Verherr¬
lichung des jüdisch-bolschewistischenMassenmordes von Katyn.
Router meldet am Mittwoch ans Moskau , daß zum 1. Mai
englische Orden an Sowjetmilitärs und Angehörige der sowje¬
tischen Handelsmarine verliehen worden seien. Die Orden,
darunter zwölf „für besondere Leistungen " seien durch den
britischen Botschafter Clark Kerr im Verkauf einer Feierlich¬
keit Molotow übergeben worden.

Das ungarische Parlament ivurde durch ein Handschreiben
des Reichsveüwesers ans unbestimmte Zeit vertagt.

Europas Kein- ist -er Lude
Die Behandlung , die Moskau den Polnischen Emigranten¬

organisationen unter der Billigung der Plutokraten zuteil
werden läßt , zeigt aufs Deutlichste, wie verlogen die gesamte
Agitation des Feindes ist. Die Bolschewisten und die Plu-
tokra .en kämpfen nicht, um anderen Völkern ihren Bestand
oder die Demokratien zu erhalten , sondern der Feind hat den
Kampf nur deshalb ausgenommen, um die nationalen Völker
zu dezimieren und Europa dem Judentum zu unterwerfen.
In Deutschland hassen die Bolschewisten und die Plutokra¬
ten lediglich die ordnende Macht Europas . In zynischer Of¬
fenheit hat Moskau jetzt die Umbildung der Polnischen Emi¬
grantenorganisation in London gefordert . Es genügt eben
noch nicht, nach der Landflucht auch Landesverrat zu begehen,
sondern Moskau verlangt die volle Unterwerfung , die Kapi¬
tulation vor dem Bolschewismus. Aber auch sonst ist Juda
wiederum sehr rege am Werk, um seinen Zielen näberzukom¬
men. Die Kugeln , die in Sofia dem Leben des ehemaligen
bulgarischen Polizeidirektors Oberst a. D. Pantesf , ein Ende
gemacht haben, haben in ganz Europa einen Widerhall ge¬
funden. Wo immer sich dem Juden Gelegenheit bietet, wen¬
det er die Waffe des Mordes an, um Menschen, die den jü¬
dischen Weltherrschaftsplänen hinderlich sind oder die über¬
haupt sich nicht bereit finden, dem Juden in seinen dunklen
Machenschaften Vorschub zu leisten, aus der W"lt zu schar¬
fen

Geradezu grauenhaft siuL die neuen Fe,lilellui >ge,i zu
der Tragödie im Walde von Katyn . Gerichtsärzte aus zwölf
europäischen Nationen haben sich in eingehender Unter¬
suchung davon überzeugt , daß die Polnischen Offiziere im
Walde von Katyn durch Genickschußspezialistenaus unmit¬
telbarer Nähe zumeist mit aufgesetzter Mündung erschossen
worden sind. Den Besehl zu den Massenmorden aber
gab der Sowjetmarschaü Timoschenko, der damals in diesem
Abschnitt das Kommando führte . Mit Recht hat Europa
verstanden , daß die jüdischen Schandtaten jede Nation an-
gehen. Was im Walde von Katyn gegenüber den Polen ver¬
übt worden ist. ist genau dasselbe, was die jüdischen Bolsche¬
wisten bereits in den verschiedensten Ländern Europas ver¬
übt haben und überall dort verüben werden , wo ihnen dazu
die Möglichkeit gegeben ist. So hat denn Reichsorganisa-
tionsleiter Dr . Ley. als er ans dem Reichsappell der DÄF
anläßlich des 10. Jahrestages der Gründung der Deutschen
Arbeitsfront vor den deutschen Schassenden und vor den
Abordnungen aller europäischen Länder , die Arbeiter zum
Einsatz nach Deutschland geschickt haben, starken Beifall ge¬
erntet , als er in seiner Ansprache das Wesen und das Trei¬
ben der Juden brandmarkte . Dr . Ley hat klargestellt, daß
der Jude zu allen Zeiten nur daran Interesse gehabt hat.
Streit und Hader zu erregen , Wirrnis und Chaos zu ver¬
ursachen, daß der Jude der Vater der Unvernunft ist und
eine tödlich? Gefahr für jede europäische Nation . Ueberall,
wo ein Volk groß und stark geworben ist. ist es von oen Hil¬
den mit einem wahrhaft teuflischen Haß verfolgt worden.
Bor allem aber hat der Haß des Juden Deutschland gegol¬
ten . Unzählig sind die Aeußerungen , in denen Juden lange
vor dem Krieg zur Vernichtung Deutschlands aufgerufen
haben. Frech erklärte der Jude Bernhard Lecache am 9. No¬
vember 1938 in Paris : „Unsere Sache ist es, Deutschland,
dem Staatsfeind Nr , 1, erbarmungslos den Krieg zu er¬
klären." Prahlerisch verkündete ein Judenblatt in Ohio am
16, April 1936: „Es wird nach dem nächsten Krieg kein
Deutschland mehl geben." Ja selbst begangener Verbrechen
haben Juden sich noch gerühmt . So erklärte ein Dr . Oskar
Levy in einem Brief vom Juli l920 zynisch, es gebe im
modernen Europa kaum ein Ereignis , das nicht auf di«
Inden zurückgeführt werden könne, um dann auch die Ur¬
heberschaft am ersten Weltkrieg für die Juden in Anspruch
zu nehmen. Einige Monate vor dem September 1939 schrieb
das führende Blatt des englischen Judentums , die Londoner
„Jewish Ehronicle ": „Die Judenschlange wird ihren Hydra¬
kopf in allen diplomatischen Kreisen zeigen und alle Wege
zu einer internationalen Beruhigung versperren ." Im Sep¬
tember 1939 dekretierte das jüdische Zentralblatt in den Nie¬
derlanden : „Alle Juden müssen mithelfen, den Weltfeind
auszurotten . Dieser Weltfeind ist Deutschland." Bereits im
Jahre 1939 teilte der britische Hauptmann Thomas Goü-
man mit . daß das Haupt des jüdischen Bankhauses Roth¬
schild, Anton von Rothschild, dessen Beziehungen zu Chur¬
chill bekannt sind England zu diesem Kriege angeregt hat.
Die ganze jüdische Finanzmacht der Welt werde eingesetzt
werden, um einen Krieg zwischen England und Deutsch¬
land hervorzurufen . Rothschild habe gesagt, der Tag der
jüdischen Rache werde kommen, da die Juden den letzten
Tropfen Blut aus dem Herzen des deutschen Volkes pressen
würden Im Oktober 1940 machte das Londoner Labour-
blatt „Daily Herald " die Feststellung: „Dicker Krieg ,si der
heilige Krieg der Juden"

Bei ihrer Kriegshetze gingen die Jubcn oavon aus Saß
s ihnen schon gelingen würde, die Völker über die wahre
lrsache der Kriege irrezusühren und ste zu Veranlassern mit
hrem Blut die Sache Judas zu verfechten. In diesem Sinne
ief ein Jude namens Pierre Creange in einer Broschüre
azu aus. dem erwachten Deutschland das neu belebte Israel
ntgeaenzusetzen. ttwöei er triumphierte : „Und die Weit
As verteidigen". Wohl ist es auch in diesem Kriege den Ju-
en gelungen europäische Völker für den Krieg des Juden-
ums zu mobilisieren. Erfolg aber wird das dem Juden
icht bringen . Die Siege die die deutschen Divisionen bereits
cfochten haben, bürgen uns schon heute dafür , daß auch nach
iesem Krieg noch ein Deutschland in der Welt sein wird,
irrer kraftvoller uno zurumksreimer oenn ie. « u rxno»
>er ist nach diesem Krieg das gewissenlose Spiel des Juden-
ms In allen Ländern wo Einsicht herrscht, haben die drei,
i, Volksmassen längst begriffen, daß Europa nur einen
und hat. den Inden , der sich im Bolschewismus und m der
lutokratie Machtsysteme geschaffen hat. mit denen er glaubt,
: ganze Welt unterjochen zu können. Die Massenmorde,
it denen die Juden bisher ihre Geschäfte besorgt Haben,„ha-
n den europäischen Völkern endgültig die Augen gen»! ^ !



ver tt«tiem<che Vehr« acht»hericht
DNB Rom, ö. Mai . DaS Hauptquartier Sex italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
„An mehreren Punkten der tunefischen Westfront nahm

Ser Feind gestern mit sehr starken Kräften und weitgehender
Unterstützung durch Artillerie und Panzerwagen seine An¬
griffe wieder ans, die von den Truppen der Achse überall zu¬
rückgeschlagenwurden . Besondere Erwähnung verdient der
tapfere Einsatz der elften Gruppe des LI. Artillerie -Regiments
, Triefte".

Deutsch« Jäger schofle« im Luftkampf drei Flugzeuge ab.
Unsere Bomber trafen wiederholt die Hafenanlagen von
Bone.

Mehrmotorige feindliche Bomber unternahmen Angriffe
auf Tarent und Reggio Calabria . Kein militärisch wichtiges
Ziel wurde getroffen. Die an Zivilgebäuden verursachten
Schäden find gering. Unter der Bevölkerung von Tareni
Werden zwei Tote und acht Verwundete gemeldet."

Die Finnen schoflen IS Flugzeuge ab.
DNB . Helsinki, 5. Mai . Das Staatliche Jnsormations-

amt gab eine Sondermeldung aus , nach der finnische Luft-
streitkräfte am Dienstag insgesamt l6 Sowjets !ugzeuge ab¬
schossen. Die Meldung lautet : „Unsere Luftstreitkräfte führ¬
ten heute fünf heftige Kämpfe durch gegen zahlenmäßig
überlegene feindliche Formationen , die im einzelnen bis
zu 20 Maschinen stark auftraten . Ueber dem Finnischen
Meerbusen wurden heute mittag vier Luftkümpfe ausgetra¬
gen, in denen insgesamt 11 Feindflugzeuge abgeschossen
wurden . Ein weiteres Jagdflugzeug wurde schwer beschä¬
digt. Zu gleicher Zeit wurde bei Maselkae ein fünfter Luft¬
kampf ausgetragen , bei dem unsere Jäger zwei Kampfflug¬
zeuge abschossen und eine Hurrikane beschädigten. Durch die
Booenabwehr wurden außerdem vier Kampfflugzeuge be¬
schädigt. Der Feind hat somit heute insgesamt minoestens
16 Flugzeuge verloren . Von diesen Kämpfen kehrte ein eige¬
nes Flugzeug nicht zurück."

«SA -Obcrüefehlshaber in England «Mich verunglückt.
Stockholm, ü. Mai . Nach einer amtlichen Mitteilung des

SA -OÜerkommandos in England ist Generalleutnant
—ndrews, der kommandierende USA -Generrl „auf dem
europäischen Kriegsschauplatz" bet einem Flugzeugunglück
in Island ums Leben gekommen. Andrews war General
der USA -Luftwaffe und hatte im Februar ds. Js . den
Oberbefehl über die gesamten USA -Streitkräfte in England
übernommen.

Das Ritterkreuz
DNB . Berlin , S. Mai . Der Führer verlieh daS Ritter,

kreuz des Eisernen Kreuzes an .Generalleutnant Otto T i e.
mann,  Kommandeur einer Infanterie -Division ; Haupt»
mann Hans Tenn  er , Kompaniechef in einem Grenadier-
Regiment ; Rittmeister Georg Friedrich Moritz,  Schwa¬
dronchef in einer Radfahr -Abteilung ; Obergefreiter Alfred
Schiemann.  Gruvvenfühxxr in einem mot. Grenadier-
Regiment.

Generalleutnant Otto Tiemann , am 12. 2. 1890 als Sohn
des Pastors Georg T. in Vilsen (Kreis Hoya) geboren, hat
während des Winters 1912-43 unter schwierigsten Verhält¬
nissen die Verteidigung im Abschnitt von Cholm geführt.
Die Offensive überlegener feindlicher Kräfte südlich Cholm
konnte dank seiner geschickten und entschlossenenKampsfüh¬
rung zum Scheitern gebracht werden. — Hauptmann Hans
Tenner . am 7. 1. 1915 als Sohn des Oberstudienrats Fried¬
rich T. in Bad Harzburg geboren, führte bei den Kämpfen
südlich Miasma mit großem Geschick und hervorragendem
Erfolg die Nachhut-semes niedersächsischen Grenadier -Regi¬
ments . Am 19. März stieß er, nachdem er einen Angriff der
auf Panzern aufgesessenen feindlichen Infanterie persönlich
abgeschlagen hatte, mit wenigen Grenadieren in die Flanke
der in seine Stellungen eingcdrungenen Bolschewisten- und
verwandelte ihr baldiges Zurückweichen in kopflose Flucht.
Wenige Tage später fand dieser tapfere Offizier im Nah-
kamp» den Heldentod. — Rittmeister Georg Friedrich Mo¬
ritz, am 18. 2. 1918 als Sohn des Generalmajors Georg M.
in Schmolsin (Kreis Stolp , Pommern ) geboren, hat mit
seiner westpommerschenAufklärungs -Schwadron südlich des
Jlmensees drei Tage lang schwerste feindliche Angriffe ab¬
geschlagen. Am vierten Tage wurde die Schwadron als Re-
erve zurückgezogen. Als wenige Stunden darauf 200 Bol-
chewisten in die vordersten deutschen Linien eindrangen,

unternahm Rittmeister Moritz sofort an der Spitze von nur
26 Reitern einen Gegenstoß und warf den Feind der dabei
über 100 Tote verlor . — Obergesreiter Alfred Schiemann,
am 10. 2. 1913 in Coswig (Kreis Zerbst) geboren, war mit
seiner Gruppe einer Grenadier -Kompanie bei den beweg¬
lichen Kämpfen im mittleren Frontabschnitt als Sicherung
eingesetzt. Er wehrte zwei Angriffe eines fast 200 Mann
starken feindlichen Verbandes ab, unternahm dann mit sei¬
ner Gruppe einen Gegenangriff und schlug den Feind un¬
ter schwersten Verlusten in die Flucht.

Das Heldenlied von Vemjanst
IS Monate härtester Kämpf«

DNB . Berlin , S. Mai . Ueber den Heidenkamps der Ver¬
teidiger der „Festung Demjansk", der am 8. Januar 1912 mit

.der sowjetischen Offensive in diesem Kampfgebiet begann und
'am 26. Februar 1913 mit der planmäßigen und reibungslosen

Räumung des Kampfgebietes Demjansk seinen Abschluß fand,
gab vor Vertretern der deutschen Presse in Berlin der Dem-
jansk-Kämpfer Ritterkreuzträger Major Benzin  einen
umfassenden und gerade durch die Nüchternheit seiner Dar¬
stellung überaus fesselnden Bericht.

In breiter Froni trat der Feind am 8. Januar 1942, zu
Beginn der härtesten Wintermonate aus dem Raum Ostasch-
kow und östlich des Jlmensees zum Angriff an. Sein gro¬
ßes operatives Ziel war durch Vernichtung der im Waldai-
Gebiei südöstlich des Jlmensees kämpfenden deutschen Divi¬
sionen die deutsche Nordfront aufzurollen und Leningrad zu
entsetzen. In vierwöchiger harter Abwehrschlacht im Wal-
dai-Gebiei brachten unsere Divisionen den immer erneut vor.
getragenen Angriff des übermächtigen Gegners zum Stehen
und verhinderten in immer errieten Abivehrkämpsen Stütz¬
punkt um Stützpunkt und Straße um Straße verteidigend
den Feindstoß in den Rücken des Armeekorps Erst am 8. Fe¬
bruar >912 gelang es dem allein durch die Masse Mensch weit
überlegenen Gegner - den drei deu' schen Divisionen standen
zu diesem Zeitpunkt an Feindkräften neun Divisionen sechs
Brigaden und vier Schi-Bataillone gegenüber — die letzte
Nachschubstraßedes Armeekorps in seinen Besitz zu bringen.
Nun begann ein Abwehrkampf um Sein oder Nichtsein. Die
Stellung des Korps mußte um jeden Preis , allein auf sich
gestellt ohne Hilfe von außen  und nur aus anfangs
beschränkte Luftversorgung  angewiesen , verteidigt
werden Die Verteidigung dieses Raumes der „Festung Dem.
iansk" war von ausschlaggebender Bedeutung.
Denn durch sie wurde ein tiefer Stoß des Feindes in Flanke
und Rücken der 16 Armee und letzten Endes der Heeres¬
gruppe Nord der über Gtarja Russa und Luca auf Lenin¬
grad zielte verhindert

Der Leistung von Führung und Truppe wird man nur
gerecht wenn man bedenkt, daß der Verteidigungskamps auf
einer Frontbreite von annähernd  300 km  im Raum
ausgebauten und festen Stellungen geführt wurde. Alle Vor¬
stöße des Feindes der immer wieder mit überlegenen Massen
unter Einsatz aller Waffen mit Panzern . Bombern und
Schlachtfliegern sowie durch Einsatz von Fallschirmjä¬
ger n und Lu s t l a n d e b r i g a d e n im Rücken des
KorpS  in Tag - und Nachtangriffen die Front zu durchbre¬
chen versuchte scheiterten am unerschütterlichen Kampfeswil¬
len der Truppe In grimmigster Kälte in eisigem
Schne - sturm.  meist ohne auch nur notdürftig au^ ebaute
Stellungen , 2^ Monate lang nur auf zwei Drittel Verpfle¬
gung angewiesen. Tag und Nacht am Feinde, oftmals in
Flanke und Rücken bedroht, wiesen die zu treuer Kamerad¬
schaft zusammengeschweißten Soldaten der Front - und Ver.
sorgungstruppen alle Femdcmgriffe ab. Mochten auch Mu¬
nition und Verpflegung zur Neige gehen, sie hwuen lhre
Stellungen bis zum letzten Mann . Vorbildliche Op-
ferbereitschvft, Kameradschaft und Pilichtenullung bis zum
Tode zeichneten die bis zu vier Wochen vom Feinde emge-
schlossemn und lediglich auf Luftversorgung angewiesenen
Verteidiger weit vorgeschobener Stützpunkte aus.

Nach mehr als dreimonatiger entbehrungsreicher Belage¬
rungszeit traten die Soldaten des Armeekorps selbst zum
Angriff an. In tagelangem erinnertem Ringen gegen einen
sich verzweifelt wehrenden Feind , meist im knietiefem
Schlamm und oft bis zur Brust im Wasser  stehend, er¬
zwangen sie die Entscheidung, erkämpften sie die Verbindung
zu der zum Entsatz von Westen angreifenden „Gruppe
Seydlitz" und stellten damit am 21. April 1912 die lebensnot¬
wendige Landbrücke wieder her. Die Härte und Erbitterung
der Abwehrschlacht um Demjansk ist nicht zuletzt aus den ho¬
hen Verlusten des Feindes an Menschen und Material er.
sichtlich.

Nach der Frühjahrsschlammperiode begann der Feind am
S. Mai 1912 mit starken Kräften eine erneute Offen¬
sive.  Eine Folge harter Kämpfe und immer wieder neuer
Großangriffe des Feindes begann. Welle auf Welle stürmten
die sowfetischen Divisionen mit Panzern . Flammenwerfern
und Pionierstotztrupps . unterstützt durch Kamps- und
Schlachtslieger, gegen die deutschen Stellungen und Stutz¬
punkte an An dem hohen Kampfwerl und dem zähen Wider¬
stand der Verteidiger zerbrack auch diese großangelegte Of¬
fensive. und mit berechtigtem Solz konnte der kommandie¬
rende General der Infanterie Graf Brockdorff-Ahlefeld sei¬
nen Soldaten anerkennend zurufen : „Keiner von uns wäre
noch am Leben, wohnte nicht in Euren Herzen Tap-
serkeit, Zuverlässigkeit und Siegeswille". Für die Härte
V--S tvrrckck Nicki daß über 6000 Mann

der ' Versor ' güngstruppi der Bauvararr»
lone.  der Trosse und Stäbe mit der Infanterie zusammen
im Graben und im Stützpunkt die Angriffe abwehrlen und
hierbei hervorragende Beweise ihres Kampfwertes erbrachten.
Aber immer wieder versuchte der Feind auch weiterhin . daS
Korps an der verwundbarsten Stelle , der Landbrücke, ent-
Meidend zu treffen und erneut abzuschneiden Am erbitterten
Widerstand scheiterten alle Angriffe , und auch ein te:noi,che,
Großangriff , der das Ziel hatte , die Bahnfront weg¬
zunehmen.  dadurch bessere Versorgungsmöglichkeiten z«
schaffen und auf Demjansk durchzustoßen, endete am 6. Ok¬
tober 1912 nach fast dreiwöchigem Kampf mit einem vollen
Abwehrersolg . Die Festung wurde an allen Stellen gehalten.

Eine Folge von harten Kämpfen, Angriffen und Gegen¬
angriffen begann mit dem ausgehenden September 1912, und
als Ende Januar 1913 starke motorisierte Bewegungen des
Feindes einen Aufmarsch großen Umfanges  gegen
die Fronten südlich nnd nördlich der Landbrücke erkennen lie¬
ßen. wurde um diesem Stotz zuvorzukommen, die Räu¬
mung  des Kampfgebietes Demjansk besohlen. Der Rückfüh.
rung sämtlichen unbeweglichen Geräts die unter Einsatz al¬
ler Mittel in kürzester Frist bewerkstelligt wurde folgten
unter ständigen kür den Feind überaus verlustreichen Angriff
sen der Sowjets die Absetzbewegung von dem nachdrängen¬
den Feind und die planmäßige Räumung des Kampfgebiete-
Demiansk. Der heldenhafte Äbwehrkampf der tapferen Ver¬
teidiger der „Festung Demjansk" hatte seinen erfolgreichen
Abschluß gefunden. Die Härte des Kampfes und die unge¬
heure Uebermacht des Feindes aber mag eine Zahlenzusam¬
menstellung der Feindkräfte veranschaulichen, die in der Zeit
vom 8. Januar 1912 bis zum 22. Februar 1913 vor dem
Armee-Korps antraten und die auf 38 Schützendivisionen, 30
Schützen bei gaben, S Panzerbrigaden . 11 Panzerregimenter.
13 Panzerva .'aillone , vier Schibrigaden , 20 Schibataillone,
11 MG -Bataillone und drei Fallschirmbrigaden mit einer
Gesamtstärke von rund 560 000 Mann und 1000 Panzern ohne
den laufend zugeführten Ersatz geschätzt werden können.

Die Feindverluste  betrugen vom 3. Januar 1912 biS
zum 21, Februar 1913 53 092 gezählte Tote , nahezu 112 000
geschätzte Tote , 11 618 Gefangene 5726 fteberläufer , 210 Ge¬
schütze, 1261 Panzer , 206 Panzerabwehrkanonen , 301 Panzer¬
büchsen, 118 Granatwerfer 2317 Maschinengewehre, 2357 Ma¬
schinenpistolen. 125 Flugzeuge u . a. m. Unvergänglich aber
ist der Ruhm der Männer von Demjansk!

Demjansk-Kämpfer von Dr . Goebbels empfangen.
Reichsminister Dr . Goebbels empfing eine aus Verbän¬

den des Heeres und der Waffen--- bestehende Kampfgruppe
aus dem Kampfraum von Demiansk die auf seine Einla¬
dung zu einem mehrtägigen Besuch in der Reichshauptstadt
weilt. In seinen Begrüßungsworten würdigte Dr . Goebbels
den kühnen Einsatz dieser Truppe . Es sei heute noch ver-
frühi , die beispielhaften Heldentaten unserer Ddmiansk-
Kämpfer einer größeren Oessentlichkeitzu unterbreiten , eben¬
so wie es im Interesse der Gesamtkriegsührung lange Zeit
nötig gewesen lei, über Demjansk nur wenig zu berichten.
In vorbildlicher Haltung hätten die Männer von Demiansk
auch dieses^Opfer auf sich genommen, obgleich gerade sie An¬
spruch daraus gehabt hätten , schon während gyres Einsatzes
eine besondere Würdigung ihrer einmaligen soldo»

Die großen Uugzeugverluste im Südpazifik.
Die Nachrichten über die Verluste, die die britische Luft¬

waffe bei den letzten japanischen Angriffen auf Port Dar¬
win und andere Stützpunkte der australischen Nordküste
und Neu-Guinea erlitt , haben in London große Ueberra-
schung und Beunruhigung hervorgerufen . In einem Lon¬
doner Funkbericht wurde erklärt , zum ersten Male hätten
die britischen Flugzeuge auf dem pazifischen Kriegsschau¬
platz eine Masse Ausfälle gehabt. Vor allem sei man in
England darüber enttäuscht, daß gerade die britischen Spit-
sires, auf die man so viel Hoffnungen setzte, so hohe Ver¬
luste bei ihren Kämpfen mir -den Japanern erlitten hätten.

Aufruhr in Kurdistan gegen di« Brite «.
Die Lage im Gebiet des iranischen Kurdistan hat , wie

„Messaggero" aus Istanbul meldet, eine weitere Zuspitzung
erfahren . Die Bevölkerung des Westiranischen Hochlandes
hat sich gegen die Engländer erhoben, denen sie vorwirft,
das Land den Bolschewisten ausliefern zu wollen. Am Ba-
ragawan -Patz kam es zu einem blutigen Zusammenstoß zwi¬
schen einem Bataillon britischer Truppen und einem Ver¬
band kurdischer Krieger , bei denen es auf beiden Seiten
zahlreiche Tote und Verwundete gab.
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Kowsn von - tari« äcknncktskerg
vrt>et>«r-!?«cIi!»«<Lut, >Dr«i IküiiiMd-lLikB« . Dr»»->ea>

AZ
„Es ist gul, Saß Sie da m>ü", >agre Reylamp. üyns ein«

ordentliche Mannsperson im Hause geht es ja einfach nicht. Mutter
Ist alt und kann nicht alles mehr so durchsetzen, und Hanne ist noch
M jung. Sie ist wohl kräftig genug, aber kein selbständiges Arbeit-
ten gewöhnt. Wenn der Junge wenigstens der Älteste wäre aber io."

Jo . alleniyalben, meinte Dieter, wenn der Heinz zwanzig
Jahre wäre statt zehn, dann ginge es schon. Und dabei dachte er:
Helga würde natürlich alles allein geschasst haben, sie brauchte
keinen Mann.

„Wir müssen dreschen" fuhr Reykamp fort, „das ist woht erst
die wichtigste Arbeit, und nächste Woche wollen wir lchlachten Aber
auch sonst ist vieles liegengeblieben"

„Cs wird alles lchon>n die Reihe kommen", antwortete Dieter
und brachte seine Tasse ,n Sicherheit, die Großmutter Reykamp
ihm nochmals oollschenken wollte. Nein, danke, jetzt konnte er wirk¬
lich keinen Kaffee mehr trinken. Vielleicht könnte man nun erst
einen Rundgang machen?

Hanne erhob sich sofort.
»Bleib nur sitzen. Groß,, ich zeige Herrn Westerholt schon alles.
Aber die Großmutter, die von ihren Eikkeln Großi genannt

wurde, seit Heinz ihr bei seinen ersten Sprechversuchen diesen
Namen gegeben hatte, winkte ab. Nein, sie wollte dabei sein Heinz
und Heti, die bis jetzt ungewöhnlich artig und still dagesessen hat¬
ten, wollten natürlich auch mit. aber Groß: hieß sie dableiben und
dem Vater Gesellschaft leisten. Kinder brauchten nicht überall mit
dabei zu ieln.

»Darf ich dann wenigstens noch ein Stück Kuchen?" fragte Heti,
und als es ihr gewährt wurde, meldete sich Heinz:

„Ho, dann kriege ich auch noch einsft
Hanne willfahrte lachend und nahm dann vorsichtshalber den

Kuchenteller mit hinaus.
Manches auf diesem Runvgang erinnerte Dieter an sei»!

Elternhaus, besonders die Größe und die Bauart des Hauses
Man konnte hier auch von der großen Diele durch eine Dür in den
angebauten Schweinestall gelangen, und dis Scheint« uizd die Wa¬
genremise umschlossen den Hosraum in ähnlicher Wesse wie daheim
Vas Vieh war in gutem Zustand und die Ställe waren tauber imd

neuzeitlich eingerichtet. Neuzeutlcher eigentlich als die Wohnräume
Aber diese waren in ihrer altmodischen Art auch ganz behaglich

Dieters Kammer lag links neben der Küche und hatte zwe>
kleine Fenster, vor denen Hanne mit viel Geschick bunte Gardinchen
angebracht hatte. Der Raum war vorher als eine Art Vorrats¬
kammer benutzt und nun iür ihn eingerichtet worden, Tin alter
Schrank stand darin, ein kleiner Tisch und ein Stuhl davor und
ein schmales Bett mit rotgewürfeltem Bezug,

Als Dieter sich am Abend darin umiah, mußte er an das ehe¬
liche Schlafzimmer aus Hof Torbeke denken mit seiner geräumigen
Helle und seinen schönen, gediegenen Möbeln, und ein bitteres,
schmerzliches Lächeln lag um seinen Mund

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich in wenigen Tagen im
ganzen Kirchspiel Barnum das Gerücht, daß Dieter Westerholt
Hof Torbeke und damit leine junge Frau verlassen hatte. Niemand
wußte, wer es zuerst erzählt hatte, niemand wußte auch den «igent-
lichen Grund, aber weg war er, das war sicher. Die Vermutungen
überstürzten sich, und viele kamen der Wahrheit sehr nahe

Man hörte ja schon öfter einiges munkeln über die Verhält¬
nisse auf Hof Torbeke. So erzählte der Viehhändler Dränk, daß die
Frau dort noch immer die Hosen an habe, und auch andere hotten
Beobachtungen gemacht. Nun tauchten Erinnerungen aut an Ge¬
schehnisse in Helgas Familie —

„Wißt ihr noch?" hieß es „Die Tante ist auch so sine gewesen.
Die hat ihren Mann auch aus dem Hause getrieben, aber er ging
ms Wirtshaus und nicht gleich ganz weg" Man schüttelte den
Kops über Helga und gab ihr allgemein die Schuld; sehr beliebt
war sie bei ihren Bekannten ja nie gewesen. Frau Torbeke aber tat
allen leid. Man hörte auch, daß das Mädchen Anni am gleichen
Tag weggejagt worden war, und böse Zungen wollten Dieters Ver¬
schwinden damit in Zusammenhang bringen. Aber dann kam Annis
Liebesgeschichte heraus, und diese Vermutungenerwiesen sich damit
als falsch.

Diese Geschehnisse hatten zur Folge, daß Hof Torbeke in der
nächsten Zeit möglichst gemieden wurde, ja sogar von den Nachbarn.
Das natürliche Taktgefühl sagte den Leuten, wie peinlich jetzt ein
Besuch für Helga und ihre Mutter sein mußte Und man kam ja
auch selbst in Verlegenheit, denn was sollte man sagen? Man konnte
die Ereignisse, die in aller Leute Mund waren, doch nicht einfach
mit Stillschweigen übergehen und sich ahnungslos stellen Und
ebensowenig ging es an, sie zu erwähnen und danach zu fragen

So war es denn sehr still geworden um Helga. Dieter hatte
ihr auf ihren Brief mit einem längeren Schreiben geantwortet,
in dem er Ihr ohne Schärfe, aber sehr deutlich die Gründe dar¬
legte. die gegen seine Rückkedr

Niemand war zugegen, als Helga diesen Brief las, und das
war gut. Wer hätte wohl in dieser unbeherrscht schluchzenden,
aufgewühltenFrau die kühle, überlegene Helga wiedererkannt?
Erst in dieser Stunde kam es ihr zum Bewußtsein, was sie bisher
noch immer nicht hatte glauben können, daß wirklich alles zu
Ende fei zwischen ihr und Dieter. Haß schlug ihr wie eine feurige
Lohe ins Herz und der glühende Wunsch, vor Dieter zu stehen und
ihm so weh zu tun, wie ihm noch nie in seinem Leben ein Mensch
getan hatte. Jetzt war er fern, ihr unerreichbar, aber vielleicht—
vielleicht kam einmal die Stunde!

War Helga durchlebte. »eoor sie mit unbewegter Miene den
anderen Hausbewohnernwieder entgsgentrat, das hatte die ersten
Falten in ihr Gesicht gegraben.

Am andern Tage sagte sie zu Rudolf:
„Der Bauer kommt vorläufig nicht wieder. Sieh dich mal nach

einem zweiten Knecht um. Du bist gut eingearbeitet und auch ak
genug, daß wir es mit einem Kleinknecht schassen werden."

Rudolf war so verblüsst, daß er nur ein „Ja " stottern konnte.
Er unterhielt sich nachher noch lange darüber mit Luise, die eben¬
so fassungslos war. Der Bauer kam vorläufig nicht wieder? Was
'öllte das heißen? Daß irgend etwas nicht stimmte, hatte man
wohl bemerkt, aber daß er vielleicht— ganz weg war-

Rudvlf fragte nun in der nächsten Zeit hie und da nach einem
Knecht, aber ohne Ersolg. So suchte Helga denn einen durch di«
Zeitung und hatte Glück damit. Auch für Anni hatte sie zum ersten
Januar Ersatz gefunden.

Frau Torbeke war in den letzten Wochen sehr gealtert. Ihr .
grauer Scheitel schimmerte jetzt silbrig-weiß. Das sonst noch so «
'rische Gesicht sah müde und verfallen aus. Sie litt sehr unter dem
Geschehenen, aber sie machte Helga keine Vorwürfe mehr, weil ssil
dadurch nichts änderte. So schwieg sie und quälte sich still mit ihrem <
Kummer, Auch gegen andere konnte sie sich nicht aussprechey,
weil sie dann ia die eigene Tochter hätte anklagen müssen. Nur 1
zu dem alten Wormann ging sie bisweilen.

darum bat", klagte sie einmal,
>. >. ^ Am arm. der durch Dieters Weggang auch sehr erschrocken l
und bestürzt war und kaum daran glauben konnte, schüttelte den

„Nc«n, Kathrine Wenn ich es mir jetzt recht überlege, dann
Hai bei Helgas Veranlagung alles wohl so kommen müssen. Do
hätten keine Ermahnungen geholfen, nein, Sa muß schon etwas
and,res kommen, was sie wandelt, etwas, was sie durchrüttett
wie ein Sturm, daß sie sich'elbst nicht mehr kennt. Vielleicht, daß
Lese Trennung von Dieter das zustande bringt."

Frau Torbeke seufzte, ,
(Fortsetzung folgt,?
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L7S7 Sieg Friedrichs des Großen über die Oesterreicher bei

1766 Der ^ Barockbaumeister Johann Michael Bischer in

1836 Der " J >"gemeu^ und Schriftsteller Max von Ehth in
Kirchheim u. T . geboren. ^ r

1859 Der Naturforscher Ale^anber oon Humbotoi m Bernn

1871 D^ Dichter Christian Morgenstern in Minchen gell
1869 Der Reichsstatthalter des Reichsgaues Sudetenland

Konrad Henlein in Mafsersdors bei Reichenberg geb.
1901 Der Maler Franz von Lenbach m München gestorben.
1937 Das Luftschiff „Hindenburg " in Lakehurst durch Ex-

1910 Befriedunĝ Mittel- und Südnorwegcns ist abgeschlos¬
sen.

Vorsorge
NSK . „Was machst du denn da, Franz ? Willst du deine

Mö ^ l versteigern lassen?" Emils Frage war keinesfalls uu-
berechtigt. Er traf nämlich seinen Freund bei einer eigenar.
tigen nur selten zu beobachtenden Tätigkeit an. Franz schnitt
"ut ..̂ chkre viele schmale, fingerlange Papierstreife :» zu¬
recht, druckte auf jeden seinen Stempel , der Name und Woh¬
nung angab, und befestigte diese behelfsmäßigen Visitenkar.

Reißnägeln im Innern der Schränke, Kommoden
"U uiwendigen Sitzrahmen der Stühle , an der

Rückseite der Spiegel , Bilder usw. „Kannst du dir nicht den-
M - das zu bedeuten hat?" fragte Franz lächelnd. „Wirk-
lich Nicht! Vielleicht willst dp dich für den Berus eines Ge¬
richtsvollziehers vorbereiten I"

Franz lächelte nicht mehr, er lachte. „So ganz unrecht
Wt du nicht, Emil . Jeder sein eigener Gerichtsvollzieher !"

iL yun höre bitte auf, die Sphinx zu spielen! Was soll
dl« Spielerei ?" „Spielerei ?" Franz wurde ernst. „Nein, Emil,
eine Spielerei ist das nicht. Ich kennzeichne mein Eigen :um "
Emil hob .ben Finger gegen die Stirn . „Ah der Groschen
fallt. Du willst in -eine andere Gegend ziehenI" Kopfschüttelnd
meinte Franz : „Dein Groschen ist falsch, Emil ! Ich bleibe.
Aber wenn unser Haus bei einem Fliegerangriff beschädigt
wird — kann doch Vorkommen, nicht? — und unsere Möbel
kommen vorübergehend auf den Speicher, dann gibt es nach-

Vorsorge , nichts als Vorsorge ! Jedes
Möbelstück mit Visitenkarte! Stimmt 's?" Zinn.

Kartoffeln tollen nicht abgekeimt werden!
Die Biologische Reichsanstalt für Land - und Forstwirt¬

schaft hat auf Grund langjähriger Beobachtungen sestgestellt,
daß das Abkeimen der Kartoffeln , das früher üblich war.
möglichst vermieden werden soll. Wie die Untersuchung
nämlich ergeben hat , tritt nach dem Abkeimen aus Grund
von Oxrdationsvorgängen im Innern der Knollen Schwarz¬
fleckigkeit ein. Diese vermindert die Branchbarheit der Kar¬
toffeln zu Speifezwecken. Außerdem wird die Kartoffel
durch das Abkeimen zur vermehrten Neubildung von Trie¬
ben angeregt . Hierdurch wird der Subst ^nzverlust weiter
erhöht und ein starkes Welken der Knolle ist die Folge . Be¬
sonders unerwünscht find die Dunkelkeime, weil durch die
hier zahlreich vorhandenen Spaltöffnungen eine stärkere
Wasserverdnnstung erfolgt als durch die Korkschale der
Knollen . Ist durch die starke Keimung bei ungünstiger Lage¬
rung der Kartoffeln auch noch starke Wurzelbilduna zu be¬
obachten. dann wird sich allerdings das Abkeimen der Knol¬
len nicht immer umgehen lassen. Es muß daher vor allem
dafür gesorgt werden, daß es überhaupt nicht zur Entwick¬
lung der Keime kommt. Bei Temperaturen von 2—5 Grad
Celsius wird selbst im Dunkeln die Keimentwickluug nur
gering sein, bester aber ist es. für Licht zu sorgen, beson¬
ders m wärmeren Räumen , da hier die Bildung von Dun-
kekkeimen unterdrückt werden kann. Es bilden sich hier nur
die gedrungenen Lichtkeime, deren Entfernung nicht erfor¬
derlich ist. Für die Unterbindung der Keimbildung über¬
haupt ist die Herabsetzung des Feuchtigkei'saehalts der Lust
wichtig. Es muß deshalb stets für ausreichende Belüftung
der Lagerräume und für die Umschichtung der Kartoffel¬
lager gesorgt werden.

— Pilzkunde in den Schulen . Die Nahrungswerle , Me
m Wald und Flur zu gewinnen sind, werden im Kriege von
einem größeren Kreise von Volksgenosten unmittelbar selbst
gesucht als in Friedeuszeiten . Der Reichserziehungsminister
betont hierzu in einem Erlaß , daß unter den Nahrungsmit¬
teln, die der Wald liefert , die Pitze von besonderer Bedeu¬
tung und. Die in dieser Beziehung noch erforderliche Auf-
klarungsarbeit zu leisten, ist. wie der Minister erklärt , vor
allem die Schule berufen. Es handelt sich dabei in erster
Linie um die Vermittlung der Kenntnis der für die Ernäh¬
rung . geeigneten und der giftigen Vilre.

Jeder sei ei» Meister Hümmerlein ! In der Folgezeit wird
es noch schwerer möglich sein, daß für jede Kleinigkeit ein
Handwerker ins Haus gebeten werden kann. Umso mehr
Grundliegt vor, selbst Hand anzulegen . Schillers berühmte
Axt im Haus wird in den nächsten Zeitläuften erneu doppelten
Ehrenkranz geflochten bekommen. Man streife also ruhig die
Angst vor dem Handwerkszeug etwas ab ! Den Aelteren unter
uns leuchtet gewiß aus dem Schullesebuch die -Gestalt des
Meisters Hämmerlein herüber , der keine lockere Zaunlatte er- >sorgepflicht gegenüber den Kindern und hielt eine fühlbare

tl»ute rb»ncl von 21.45 Ukr bi» morgsn trüb 5.30 Uw

Ulm a. D. (Gine leichtsinnige Mutter .) Wer seine Sorg¬
faltpflicht in der Beaufsichtigung und Betreuung der Kinder
vernachlässigt, wird bestraft . Das bekam eine 30 Jahre alte
Mutter in Ulm zu spüren , die vom Amtsgericht Ulm zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt wurde . Statt sich um das
Wohl ihres sieben Fahre alten Mädchens und ihres drei
Fahre alten Knaben zu kümmern , fuhr sie, obgleich sie ver¬
heiratet ist und ihr Mann au der Front steht, tagelang nach
auswärts und ließ die Kinder allein in der Wohnung . Auch
wiederholte Mahnungen des NSV -Hrlfswerks „Mutter und
Kind" fruchteten nichts. Das Gericht sah in ihrem gewissen¬
losen Verhalten eine schuldhafte Vernachlässigung ihrer Für»

sehen konnte. Schon hatte sein stets mitgeführter Hammer
einen Nagel hin eingeschlagen. Er gen oß ungemeine Verehrung
in der Umgegend. Sicher mehr wie jener (in seiner Remform
bestimmt nicht vorhandene ) Witzblatt -Tolpatsch , der mehr die
Fingernägel trifft als den Nagelkopf . Man überwinde die
Scheu vor dem Ungewohnten und lasse sich durch „Fshl-
schläge" nicht abschrecken! Ein jeder werde nach seinem Können
ein kleiner nutzbringender Meister Hämmerlein ! Dann werden
die Werkzeuge ihm nicht mehr rätselhaft oder abschreckend
gegennberstehen, sondern sich als hilfreiche Hausgeister erwei¬
sen. Auch die Frau ist selbstverständlich eingeladen , sich zu
einer ebensolchen Meisterin emporzuentwickelu. Den freund

Besträfimg für angebracht.

Bon der LandesuniversiM
Tübingen , 5. Mai . Die anslaudswistenschaftlichen Vor¬

lesungen der Universität Tübingen haben eine neue Erweite¬
rung erfahren . Der Württ . Kultminister hat dem Lektor für
Sprach - und Ungarnknnde an der Technischen Hochschule

^Stuttgart , Dr . Laszlo Körmöczi-Fazekas, einen zweistündigen
! Lehrauftrag für ungarische Sprache an der Universität Tü-
j bingen erteilt . Weiterhin hat er Frau Valika Vogt , die an
der slowakischenUniversität Preßburg studierte und sich schon
mehrfach mit Ueberfetznngen aus dem Deutschen ins Slowa-

nachbarlichen Beziehungen kann es nur nützlich sein, wenn j xjschx und umgekehrt betätigt hat , beauftragt , eine zweistündige
sich zwei Anrainer ihre Erfahrungen austauschen.

Höfen a . Enz , 5. Mai . Fm Sägewerk der Firma Krauth
L Co. können auch in diesem Fahre eine Anzahl ArLeits-
kameraden ihr Dienstjubiläum feiern . Allen voran der Säger
Karl Gall  ii . von Dennach mit 50 Dienstjahren , dann der
Sortierer Friedrich Theurer  von Calmbach mit 10 Dienst-
jahren , und mit einer Dienstzeit von 25 Jahren die folgenden
Gsfolgschaftsangehörigen : Emil Hörter  von Dennach,
Michael Kolmbach  von Langeiibvand , Eugen Dengler
von Feldrennach , Reinhold ' Keck von Waldrennach (z. Zt . bei
der Wehrmacht ), Hermann Gall  von Calmbach, Kart Mett-
ler III. von Höfen, Friedrich Pfrommer  von Höfen und
Heinrich Aldinger  von Dennach (z. Zt . Lei der Wehr¬
macht). Von der Firma wurde ihnen der Dank für ihre treue
Arbeit ausgesprochen und eine Ehrung in Form eines Ge¬
schenkes erteilt . -Mr wünschen den Jnbilaren Gesundheit zu
weiterer treuer Arbeit im Dienst fürs Vaterland.

Tübingen . (Hoch klingt das Lied vom braven Mann .) Am
Sonntag hat in Tübingen in der Nähe des Stauwehrs ein
verwundeter Obergefreiter , der einen gelähmten Arm hat,
ein vier Fahre altes .Kind vor dem Tod des Ertrinkens ge¬
rettet . Infolge seines gelähmten Armes fiel dem wackeren
Soldaten die Rettungstat nicht leicht, um so mehr ist sein
opferbereiter Einsatzwillen anzuerkenucn.

Heilbronn . (Vom Stadttheater Heilbronn .) Am 11. Mai
findet im Stadttheater Heilbronn die Erstaufführung von
Shakespeares „Ein Sommernachtstraum " statt . Die Inszenie¬
rung liegt in den Händen von Intendant Schlatterer . Die
Musik schrieb Dr . Ernst Müller.

Eßlingen . (Kind tödlich verunglückt.) In der Neckarstraße
sprang ein neun Jahre alter Junge , der nach einem Kame¬
raden schauen wollte , vor die fahrende Straßenbahn . Obwohl
der Straßenbahnführer sofort bremste, geriet der Knabe unter
den Wagen und wurde so schwer verletzt, daß er am sÄben
Abend im Krankenhaus starb.

Eislingen , Kr . Göppingen . (Nicht aus den fahrenden Zug
springen !) Ein Vorfall , der allzu Leichtsinnigen zur Warnung
dienen sollte, ereignete sich ans dem Bahnhof in Eislingen.
Trotz aller Warnungen wollte ein junges Mädchen in letzter
Minute noch auf den bereits im Anfahren begriffenen Zug
springen . Hierbei glitt das Mädchen aus und kam z« Fall.
Zum Glück stürzte es bei dem Fall zwischen Gleis und Bahn¬
hofs mau er, so daß es niit geringeren Verletzungen und einem
gehörigen Schrecken davonkam.

Münfingen . (Tödlich verunglückt.) Durch einen tragischen
Unfall kam dieser Tage der KommanÄanturarbeiter Johann
Griesinger ums Leben. Der Verunglückte stand im 12. Lebens¬
jahr und war verheiratet.

Vorlesung über slowakische Sprache zu halten.
Der Relchsminister für Wissenschaft hat Generalleut¬

nant z .V. Fritz Willich beauftragt , in der Philosophischen
Fakultät der Universität Tübringen die Kriegsgeschichte in
einer einstündigen Vorlesung zu vertreten . Generalleutnant
Willich war von 1927 bis 1930 als Lehrer für Taktik und
Kriegsgeschichte an der Artillerie -Waffenschule iu Jüterbog
tätig.

«
Aus Baben . (Vierjähriges Kind löste die Bremse .) Ein

vier Jahre alter Knabe machte sich an einem auf dem steil
abfallenden Ellbogen-Weg in Zell i. W. stehenden Holz-Wagen
zu schaffen. Plötzlich löste sich die Bremse und der Wagen ge¬
riet ins Rollen . Das Kind kam unter die Räder und wurde
schwer verletzt. Fm Krankenhaus ist es an den Folgen des
Unfalles noch am gleichen Tage gestorben.

Das Lamm im Wolfspelz . An einem der letzten kühlen
Tage konnte man in der Nähe von Pforzheim ein reizendes
Idyll beobachten. Inmitten einer Schafherde , die grasend
ihren Weg zog, trippelte ein oben erst geborenes Lämmlein,
sorgsam behütet und beleckt von dem leise blökenden Mutter¬
tier . Es schien zu frösteln und kauerte sich schließlich, weil die
Beinchen noch zu schwach waren , aus die Erde . Eine Frau,
die mit anderen Spaziergängern das Tierchen mitleidig be¬
trachtete , nahm plötzlich ihren Pelz von der Schulter und
deckte das Lämmchen mütterlich besorgt damit zu. Mit sicht¬
lichem Behagen kuschelte sich das Tier in den Pelz pnd wollte
den warmen Platz nicht mehr verlassen. Das Muttertier um¬
kreiste blökend das Junge und beschnupperte mißtrauisch die
Umhüllung . Da näherte sich in großen Sprüngen der Hund
rrnd mahnte bellend zum Weiterziehen . Aber das Muttertier
stellte sich ihm kampfbereit entgegen und stampfte mit den
Füßen unwillig auf den Boden . Schließlich wurde der Schäfer
auf die Episode aufmerksam und obwohl er natürlich wußte,
daß die Sorge um das Lämmchen unnöiig war , ließ er die
Herde noch lange Zeit an der gleichen Stelle weiter grafen.
So behielt das Neugeborene sein warmes Plätzchen und di»
vielen Spaziergänger hatten ihre Freude daran.

^ Als Loklsnsparsr sskr gssekätrt ^
A» sinä Äsn . ä!s iastanäyssstrt!

3m Mai ist Hochbetrieb im Garten
. 1 H"An und Gießen. Im Garten erfordert das Gi

Pflanzen und das hierbei erforderliche Tragen d
» " ftnen recht erheblichen Arbeitsaufwand . In vi

lld" wird es möglich sein, diesen Arbeitsauswat
ourcy zweckentsprechende Benutzung der Hacke zu verminde -.

2 " us einmal überlegen , zu welchem Zweck c
Usch wo das Master , das im Garten verbrau-

wiro tatsächlich bleibt. Die Pflanzenwurzeln nehmen die
Wasser gelosten Nährstoffe des Bodens auf. Sie werden dui
oen Stengel in die Blätter geleitet. Hier verdunstet d
Aster . Ehrend die Nährstoffe zurückbehalten und zu
M -dau der Pflanze verwendet werden. Nur ein Teil d

leistet aber auf diese Weise nutzbare Arbeit . Erhe
ucye Mengen gehen gleichzeitig durch unmittelbare Verdu
stung aus dem Boden verloren . Die Wasserverdunstung d
Bodens ist besonders dann recht lebhaft, wenn er eine har
urw feste Kruste hat Das Wasser kann dann aus den tiefer-
Schichten unmi telbar bis an die Oberfläche steigen. Wird t
reite Kruste mit Hilfe der Hacke zerstört , so wird damit d-
Äufsteigen des Wassers unterbrochen und seine Verdunstur
W . vermindert . Vieles Gießen fördert nun d
wird mehr mancher gießt, um so härt
die der Gartenbeete und um so größer werdc
jedem Giweü ^ ^ also zweckmäßig, na
die oberst̂ ^ Boden genügend abgetrocknet i
znlack'-nr durch schnelles Durchbacken wieder au

n^ ii ose " stk  und Kräftemangel . Das Reich-
?rdntsgericht (52/12) hat erneut in einer Entscheidung zr
fristlosen Kündigung Stellung genommen Die fristlo
Kündigung muß nicht sofort nach Kenntnisnahme des wicl
tigen Grundes ausgesprochen werden. Dem Kündigung-
berechtigtei, ist vielmehr eine angemessene Frist zur Naä
Prüfung zuzubilligen Die Entscheidung stellt iest das, i
Zeiten des außergewöhnlichen Mangels an Arbeitskräfte
wie jetzt im Kriege auch die Frage der Beschasfnng ein,
Ersatzkratt eine Verzögerung des KündigunaSausspruch,
rechtfertigen kann Die außerordentliche Kündigung m
einer Zwisten Frist ist jedenfalls dann immer zulästi-
wenn in dei Gewährung der Frist nur oder zugleich ei
Entgegenkommen gegenüber dem Gefolgschaftsmitglie
liegt . Erst ein in der Sache nicht mehr begründetes Zuwm
teu m>t der Kündigung führt zum Verlust des Kündigung---echtes

Da sind ab Mitte des Monats , wenn die Witterung gün¬
stig und der Boden genügend durchwärmt ist, die Toma-
ten  zu pflanzen und zwar möglichst mit Topfballen und
auf einen vorher gut gelockerten Boden, den man in etwa
30 Zentimeter Tiefe und Breite mit dem Spaten aus¬
hebt und vor dem Pflanzen mit etwas Kompost? und
Mistbeeterde vermischt, damit die Pflanzen nachher auch
gut anwachsen. — Der Pfahl muß ebenso wie bei den Dah¬
lien vor dem Pflanzen eingeschlagen werden und zwar
auf der Nordfeite des Pflanzloches . Warmer , sonniger
Platz, Entfernung der Pflanzen 80 bis 100 Zentimeter,
tiefes Pflanzen (bis an das unterste Blattpaar ) und so-
-artiges Angießen mit abgestandenem Wasser sowie Aus-
kneifen aller aus den Blattwinkeln kommenden Seiten-
triebe sind für den Erfolg unerläßlich.

Bohnen  können um den 10. Mai herum gelegt wer¬
den, zuerst die Buschbohnen, dann die Stangenbohnen , da
diese im Allgemeinen etwas empfindlicher find ; dabei die
gegen Witterungsrückschläge härteren Feuer - bezw. Prunk-
Lohnen nicht vergessen! Man legt etwa 6 bis 8 Korn in
10 Zentimeter tiefe und 20 Zentimeter breite Löcher und
gießt nachher leicht an.

Kürbisse und Gurken  werden ebenfalls um Mitte
Mai gepflanzt » sofern man sie in Töpfen vorgezogen hat;
beide lieben einen nahrhaften Boden und einen sonnigen
Standort . — Wichtig ist für die Tomaten , Gurken und
Bohnen , daß sie bei Bedarf möglichst nur mit abgestan¬
denem und nicht mit kaltem Leitungswasser gegossen Wer¬
sen

Gepflanzt werden Anfang bis Mitte des Monats auch
Zellerie , Porree , Kohlrabi , sämtliche Kohlarten , Blumen
ohl, Kopfsalat (dieser alle 3 bis 4 Wochen); während man
>on Erbsen , roten Rüben , Sommerrettigen , RaHjes und
Kangold eine Nachsaat  machen kann. Spinat sott man
,'tzt nicht mehr allssäen , da er bei Hitzewellen zu rasck>
chießt d. h. durchtreibt . — Aussäen kann man nach Mitte

des Monats noch Kohlrüben , Endivien und vor allem den
für den nächsten Winter so unentbehrlichen Rosen- und
Grünkohl ; möglichst auf ein halbschattiges Beet.

9lî - Beete vom Winterlvinat . Erbsen ustv.. müs¬

sen sofort wieder umgegraben und neu oestrm werven, aoer
stets mit einer anderen Frucht , als vorher darauf stanjb;
denn Wechselwirtschaft ist und bleibt das A und O für
den Erfolg im Gemüsegarten . — Regelmäßiges Hackenu-nd
Jäten , sowie Gießen oer Aprilaussaaten (aber nur nach
Bedarf !) sind weitere wichtige Arbeiten , die sich den gan¬
zen Sommer hindurch wiederholen ; ebenso eine flüssige
Düngung etwa 5 bis 6 Wochen nach der Aussaat und
Pflanzung . Mit Jauche - und Abortdünger dürfen im Som¬
merhalbjahr nicht einseitig gedüngt werden : Möhren,
Sellerie , Porröe , Radies , Rettige und Zwiebeln und sämt¬
liche Steinobstbäume . — Die gefährlichen Erdflöhe am
Kohl, Radies , Rettige , Gartenkresse und Goldlack werden
durch anhaltende Feuchtigkeit oder Parasitolerdflohputv ?r,
Scknecken am Salat uiw. mit Limer wirksam bekämpft.

In diesem Monat werden auch die Einjahrsblumen
(Astern, Levkojen, Löwenmaul usw.) sowie Geranien , Fuch¬
sien, Begonien auf Rabatten , Gräber und Balkone ge¬
pflanzt . — Wer Nadelhölzer (Tannen , Fichten, Lebens-
banm usw.) verpflanzen will , soll dies jetzt auch tun.

Im Obstgarten  müssen Bäume an Mauern , HauS-
wänden usw. bei anhaltender Trockenheit gründlich gegos¬
sen werden, besonders nach der Blüte , die ja in diesem
Jahre an allen Obstarten besonders üppig ist und einen
reichen Segen verspricht, sofern keink späteren Störungen
durch Witterungseiiiflüsse oder Schädlinge eintreten.

Erdbeeren  dürfen vor, während und nach der Blüte
nicht mehr gehackt werden, müssen aber bei längerer Trok-
kenheit gründlich bewässert werden, damit sie ihre Früchtß
gut ausbilden können. — Gegen Schorf , Mehltau , Blatt¬
läuse, Frostspannerraupen , Obstmade , Pslaumenwickler -»
und Sägewespe muß sofort nach der Blüte eine vorbeu--
gende Spritzling mit 1Vr°/oigem Fusibar oder ähnlichen
Mitteln durchgeführt werden, denn Vorbeugen ist besser
und billiger als Heilen ; das ist für die Erzielung von
Vollcrnten , auch im Gemüsebau , Hauptbedingung . — Das
Legen der Spätkartoffeln bei günstigem Wetter ist eben¬
falls durchzuführen , Rhabarber nicht aller Stiele beraube «,
sonst wird er zu sehr geschwächt und Spargel vorsichtig
stecken! P . <S.



^ine dunkle Vergangenheit . . .
In England ist es eine gefährliche Sache, ein unfreund¬

liches Wort gegen das Treiben des schiebenden und wu¬
chernden Judentums zu riskieren. Immerhin hat die Zeit¬
schrift„Svcctator" Andeutungen über die Rolle der Juden
im Schwarzhandel gewagt und geschrieben: „Es kann nicht
zweifelhaft sein daß ein beträchtlicher Teil der jüdischen
Gemeinde in England in dieser Hinsicht eine dunkle Ver¬
gangenheit besitzt."

Wir wissen nicht, welche„Annehmlichkeiten" der engli¬
schen Zeitung diese rücksichtsvoll umschreibende Fcstnagelungder jüdischen Schieberbande eintrageu wird. Umso besser
wissen wir daß hier nur ein Teilgebiet des jüdischen Schuld-
kontos berührt in Schmutzige Geschäfte für seinen Profit
und Rebbach hat der Jude getrieben solange er unter den
Völkern geistert. Aber er hat seine moralische Pestilenz auch
ins öffentliche Leben in Wirtschaft und Finanzen, in die
Politik und in die zwischenstaatlichen Beziehungen hinein¬
getragen Seine Verderbnis und Zersetzung sein Haß und
seine Völkerverhetzung'eine Kriegspolitik und sein Welt¬
herrschaftsstreben sind zu einem politischen Faktor zu einer
Weltgefahr geworden Im Bolschewismus, in der plutokra-
tisch-bvlschewistischen Verbrüderung im Massengemetzel von
Katyn hat diese Gefahr ihre alarmierendsten Offenbarun-
en gefunden In einem England, in dem Regierung Adel
Politik, Presse. Finanzen, Wirtschaft Wissenschaft, Kirche

unter der jüdischen Fuchtel stehen, ist es freilich schon ein
Wagnis auch nur auf die Rolle des Juden als Schwarz¬
händler und Schieber hinzuweisen. Und in einem Roosevelt-
Ämerika. an dem sich Benjamin Franklins Wort von -den
Juden bewahrheitet, daß sie das Land „beherrschen und
fressen werden", ist nicht einmal dieses bescheidene Wagnis
denkbar.

Aus der „dunklen Vergangenheit" der Juden wird umso
sicherer eine dunkle Zukunft der Briten und Nordamerika¬
ner werdenl R. M.

Zar Warnung für andere!
Er ließ sich in Lebensmitteln bezahlen.

DNB. Berlin, 5. Mai. Der 44 Fahre alte Hugo Kemeter,der in Längenfeld bei Innsbruck ein Mechanikergewerbe be¬
treibt, hatte bei dem Mangel an Mechanikern in der dorti¬
gen Gegend eine gewisse Monopolstellung. Diese nutzte er
m schamloser Weise aus, um sich große Mengen bezugsbe¬
schränkter Erzeugnisse und Mangelwaren zu verschaffen.
Er machte die Lieferung seiner Waren und Reparaturen in
weitem Umfange davon abhängig, daß seine Kunden ihn
ganz oder zum Teil mit Lebensmitteln bezahlten. Er setzte
sein Treiben von 4940 bis 1942 fort. Butter , Speck, Eier.
Käse, Schmalz und Vollmilch waren es, worauf es ihm ins¬
besondere ankam. Er wurde als Volksschädling vom Sonder¬
gericht Innsbruck zu sechs Jahren Zuchthaus und 3000 Mark
Geldstrafe verurteilt. Seine Ehefrau wurde als Mittäterin
zu fünf Jahren Zuchthaus und ebenfalls 3000 Mark Geld¬
strafe vern^ -lt

..-.uhriger Schwarzschlächter hmgerichtet.
DNB. Darmstadt. 5. Mai. Vor dem Sondergericht

Darmstadt hatte sich der 75jährige Landwirt und .sw- tzi-w
August Hamm aus Bechtoldsheim  zu verantwor¬
ten, der vom Frühjahr 1940 vis April iv^
zwei Stück Großvieh, drei Kälber und fünf Schase schwarz-
zeschlachtet hatte. Er hat dadurch nicht nur eine Fleisch¬
menge von 28 Zentnern der ordnungsgemäßenKriegsbe¬
wirtschaftung entzogen, sondern durch die Schlachtung von
zwei wertvollen Zuchtrindern in unverantwortlicher Weise
sie Nachzucht und Äufrechterhaltungdes Viehbestandes ge¬fährdet. Den größten Teil des durch die Schwarzschlachtun¬
zen erlangten Fleisches hat H. zu Wucherpreisen
verschoben.  Nebenbei betrieb er einen lebhaften
Schwarzhandel  mit Eiern und Butter , wobei er eben¬
falls Ueberpreise verlangte. Wie der Angeklagte selbst zn-
gibt, hat er schon-im ersten Weltkrieg in noch weit größerem
Umfang Vieh schwarzgeschlachtet und das Fleisch zu Wucher¬
preisen unter der Hand verkauft. Im Hinblick auf seine Ge¬
meinschädlichkeitund Gesinnungslosigkeit und den großen
Umfang der Schwarzschlachtungen nahm das Gericht einen
besonders schweren Fall an und verurteilte diesen Kriegs¬
verbrecher daher trotz seines hohen Alters zum Tode. Der
Mitangeklagte, Metzger Julius Reiser aus Nier¬
stein , hatte einen Teil der Schwarzschlachtungen für Hamm
besorgt und dafür jeweils 20 Pfund Fleisch als Helferlohn
erhalten. Er wurde zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt.
Zu den Abnehmern des Hamm gehörte auch der Gastwirt
Eduard Dörr aus Mainz,  der wiederholt Fleisch,
Eier und Butter im Schwarzhandel von Hamm bezog. Er
erhielt zwei Jahre Zuchthaus. Das Urteil gegen Hamm istbereits vollstreckt.

6. Mai : Frau Großmann,  Witwe, Neuenbürg, 94 Jahre
alt.

Neues aus aller Welt
" Der „Schäferjakob". Der Schäfer Jakob Krener aus Sin¬

zig. der allgemein als „Schäferjakob" bekant ist, steht nunmehr
50 Jahre in seinem wichtigen Berufe. Seit 25 Fahren betreut er
die große Herde der Vereinigten Landwirte und ist täglich bei
Wind und Wetter draußen. Er ist ein markanter Vertreter
seines Berufes. Sein charakteristisches Aussehen wurde schon
von vielen Künstlern festgehalten, und manches Gemälde von ihm
und seiner Herde zierte die Kunstausstellungen.

»* 70 Zahre als Bäcker tätig. Der Bäckermeister Hermann
Offermann in Mechernich(Kr. Schleiden), der dieser Tage das
83. Lebensjahr vollendete, kann auf eine 70 jährige berufliche Tä¬
tigkeit zurückblicken. Als 13 jähriger Junge trat er in die Lehre
ein und hat mehr als 60 Jahre als selbständiger Bäckermeister
gearbeitet. Vis vor kurzem leitete der Alte, der sich noch einer
ausgezeichneten Gesundheit erfreut, den Bäckereibetrieb einer
hiesigen Unternehmens.

** Tod an der Schiffschauket. Der 17 jährigen Hausangehil-
sin Therese Reithmeier war auf der Schiffschaukel in Straubing
ein Reichsmarkschein in die Nebenschaukel gefallen. Während sie
den Schein vom Boden aufhob und sich aufrichtete, wurde sie von
der Spitze der schwingenden Schaukel so schwer an der linken
Kopfseite getroffen, daß die Schädelbasis zertrümmert wurde.
Ohne das Bewußtsein wieder zu erlangen, starb die Verunglückte
bereits nach einer halben Stunde.

" Petroleum ins Feuer gegossen. Um ihr Hersteller anzu-
kachen, goß eine Frau in Nordhausen Petroleum ins Feuer. Sie
büßte ihren Leichtsinn schwer. Eine Stichflamme setzte ihre Klei¬
der in Brand. Hilferufend rannte die Frau, einer brennenden
Fackel gleich, ins Freie. Sie erlag ihren schweren Verbrennungen
wenige Stunden später im Krankenhaus.

** Die HochseilaMstin Kora nicht tot. Zu unserer Mel¬
dung von dem schweren Unfall bei der Camilla-Mayer-
Truppe in München ist berichtigend nachzutragen, daß die ab¬
gestürzte Artistin Irmgard Kora nicht an den Folgen des
Unfalls gestorben ist. Die Aerzte hoffen auf Wiederherstellung
der Nernnolückten.

** Sporthalle durch Grotzfeuer zerstört. In Kopenhagen-
Olte wurde in der Nacht eine große hölzerne Sporthalle durch
ein Großfeuer zerstört, das nach den Ermittlungen der Po¬
lizei auf einen Bombenanschlag zurückzuführen sein dürfte.
Der Wert der Halle wird auf 14 000 Kronen veranschlagt.

** 200 paar Strümpfe. Belm Ueberschreiten des Fahrdam¬
me» war in Budapest eine Dame von einem Kraftwagen ange¬
fahren und leicht verletzt worden. Der Fahrer, in der Ueberzeu-
gung, daß ja nichts passiert war, fuhr seelenruhig seines Weges.
Um so mehr wunderte er sich, als er einige Wochen später eine
Vorladung vor Gericht erhielt. Der Rechtsbeistand der Dame
verlangte eine erhebliche Entschädigung, weil die Verletzte Nar¬
ben zurllckbehalten habe, die sie zwängen, auch im Sommer
Strümpfe zu tragen. Das sei eine kostspielige Angelegenheit, und
man könne dem Opfer des Unfalls nicht zumuten, diele Kosten
zu tragen. ' Das Gericht schloß sich dieser Auffassung der geschä
digten Partei auch an und verurteilte den Kraftfahrer zur Zah¬
lung des Gegenwertes von 200 Paar Strümpfen, wobei man
davon ausging, daß die beinverletzte Dame für den Rest ihres
Lebens so viel Strümpfe mehr brauchen werde, als sie gebraucht
hätte, wenn ihre Beine unbeschädigt geblieben wären.

** Nur der Schüler hört seine Geige. Ein Genfer Konserva¬
torium für Musik läßt seine Violinschüleraus einer Geige
neuester Konstruktion üben, ohne daß ihre Mitmenschen im ge¬
ringsten durch Kratzen oder Quitschen behelligt werden. Diese
Uebungsinstrumente sind nämlich für die Umwelt stumm. Nur
der Schüler selbst hört genau, was er zustandebrinqt. Die Geigen
haben nämlich keinen Resonanzboden, sondern nur ein kleines
Mikrophon, durch Draht verbunden mit einem kleinen Verstär¬
ker und Emvfänaer in Knovfform. den der Spieler im Ohr trägt.

** Ein „verrücktes" Testament. Ein Göteborger Rechtsan¬
walt, bekannt wegen seiner Geschicklichkeitgerade in Zivilpro¬
zessen, starb dieser Tage, ohne direkte Nachkommen zu hinter¬
lassen. Bei der Testamentseröffnung wurden die entfernten Ver¬
wandten durch dessen Verfügung enttäuscht, daß das erhebliche
Vermögen, das er angesammelt hatte, dem Städtischen Irren¬
haus zufallen solle. In seinem letzten Willen war als Grund oa-
für genannt: „Ich verdanke mein Baroermögen nur lener Fülle
von verrückten Klienten, die ihr eigenes Geld nicht besser anzu¬
legen verstehen als dadurch, daß sie aus nichtiger Ursache lang¬
wierige Prozesse anstrengen. Deshalb wünsche ich, daß das was
von meinem Vermögen übrig bleibt, jenen Aermsten zugute-
kommt, die von der menschlichen Gesellschaft im Irrenhaus ein¬
gesperrt werden, wahrscheinlich weil sie kein Geld haben, um es
in Prozessen zu vergeuden,

** Erdbeben in der Türkei. Dienstag abend kurz nach 19
Uhr wurde neuerdings ein Erdbeben in Istanbul verspürt,
dessen Herd sich in einer Entfernung von etwa 45 Kilometer
befand.

Stärkung der Eigenkräste
llebungskost bringt Magendarmkranken« esundnng

Bon ProfessorK. Kö tschau,  Nürnberg
NSK. Der Kranke gilt allgemein als schonungs- und fürsor¬

gebedürftig, als einer, der Schütz und Einsatz der anderen gesun¬
den Volksgenossen in Anspruch nehmen darf. Zweifellos ist es ein
schöner, menschlicher Zug wenn sich die Gemeinschaft für einen
unverschuldet in Not. Krankheit und Siechtum Geratenen mit
allen Kräften einsetzt Hier aber erkennen wir bereits die Grenze,
die da gezogen werden muß. wo 1. keine unverschuldete Not, 2
keine Kampfunsähigkeitvorliegt. Offensichtlich kann derjenige,
der seine Not oder Krankheit seiner eigenen Fahrlässigkeit ver¬
dankt, nicht ohne weiteres mit mitleidigem Verständnis ieiner ge¬
sünder lebenden Mitmenschen rechnen, noch weniger aber damit,
daß diese Mitmenschen vie Kosten kür die Behandlung des fahr¬
lässig Erkrankten übernehmen und obendrein dessen Arbeit mit-
machen. Daraus ergibt sich als notwendige Forderung: Wer
den Einsatz der Gemeinschaft für sich beansprucht, der muß ein
einwandfreies, gesundheits- und leistungsmäßig ausgerichtetes
Leben führen. Die Folgerungen, die sich hieraus ergeben, sollen
an dieser Stelle nicht erörtert werden. Wir wenden uns dem
zweiten Gesichtspunkt zu: Ist es berechtigt. Kranke der allgemei¬
nen Fürsorge zuzuführen bei denen keine Kampfunfähigkeitvor¬
liegt oder fragen wir besser, bei denen die Eigen- oder Abwehr-
-raste Intakt sind? Wodurch ist bewiesen, daß der Kranke keine
Eigen- und Abwehrkräfte besitzt und daß die noch vorhandenen
vielleicht geschwächten oder schlecht behandelten Eigenkräfte nicht
durch geeignete Behandlung und Uebung gestärkt und einsatz¬
fähig gemacht werden können? Ich habe ausreichende Erfahrun¬
gen in dieser Hinsicht sammeln dürfen und kann daraus ableiten
daß fast in jedem Kranken Kräfte stecken, von deren Ausmaß
wir uns meist nicht die geringste Vorstellung machen, weil wir sie
unter dem verhängnisvollen Einfluß jener vorgefaßten Meinung
von der Schwäche und Fürsorgebedürftigkeit der Kranken gar
nicht zum Einsatz und zur Entwicklung kommen lassen.

Als bezeichnendes Beispiel mag aus die Behandlung der
Magendarmkranken  hingewiesen werden. Mit welcher
Sorgfalt wird gewöhnlich aus der Ernährung alles das gestri¬
chen. was nicht „vertragen" wird was den Darm mechanisch
reizen könnte, was blähen könnte«ias Oxalatsteine bilden könnte,
was abführen oder stopfen könnte Aus alledem spricht ein
höchst geringes Vertrauen in die Eigen- und Abwehrkräfte- des
erbgesunden Organismus: sch sage des erb gesunden  Orga¬
nismus, weil der erbschwache Organismus freilich anders zu be¬
werten Ist. Sobald wir den an sich vorhandenen, jedoch noch
schlummerndenEigenkräften die Möglichkeit bieten, sich durch
biologische dosierte Uebung zu entwickeln und zu kräftigen, sehen
wir meist eine erstaunliche Wandlung der Dinge elntreten Aus

vem wcagenoarmicywacyung ooer, was lonir vorneaen mag,
wird jetzt ein gesund reagierender Mensch, der unter Umständen
leistungsfähiger geworden ist als zuvor: allerdings unter der
Voraussetzung, daß nicht schon Schäden aufgetreten sind, die
nicht wieder gutgemacht werden können. So sehen wir. daß
Magendarmkranke nicht unter Schleimsüppchen. Milch. Eiern.
Weißbrot und passiertem Gemüse am besten gesunden, sondern
unter der derben Rohkost und unter Vollkornbrot, mit oder ohne
Milch wobei freilich Schritt für Schritt aufgebaut werden muß.
Auch Ich habe die mir eingeimpfte Angst vor solcher kühnen Be¬
lastung kranker Menschen erst Im Laufe jahrelanger Erfahrung
allmählich verloren. Cs ist im allgemeinen zweckmäßig, zunächst
mit Obst und Knäckebrot anzufangen und Sann zu mehr und
mehr Rohkost und Vollkornlaibbrot überzugehen. Ich habe aber
auch schon gesehen, daß der sofortige Uebergang zu Rohkost beim
Magen- und Zwolffingerdarmgeschwür hervorragende Erfolge
aezeitiot bat. sofern die Patienten nur mitgehen.

Das größte Hemmnis ist stets das psychische. Wenn es nicht
gelingt, den Patienten von der Notwendigkeit und Richtigkeit des
ingeschlagenen Behandlungsweges zu überzeugen, wird man
luch keine Erfolge, sondern nur Mißerfolge haben. Geht der
kranke mit. so Ist der Erfolg zumeist ein schlagender und binnen
ürzester Zeit sogar ein durchschlagender. Auch bei Darm- und
Rckdarmentzündüngenkommen wir mit einer Uebungstherapie,
üe alle ja oft In hohem Matze vorhandenen Eigen- und Ab¬
vehrkräfte freizumachen Imstande ist, wesentlich weiter und viel
chneller zum Ziel als mit Schondiäten Von besonderer Bedeu-
ung ist es oft das Vorurteil des Kranken  zu beseitigen,
!r vertrüge kein Obst und keine Salate und kein Vollkornbrot, er
'önne nur Schleimsüppchenessen. Richtig daran ist. daß der
Latient unter der Schonung durch Schleimsuppe sehr rasch seine
Beschwerden verlieren kann: der hierdurch erzielte Erfolg ist aber
iffensichtlich nur ein symtomatischer, ein durch Ruhigstellung be¬
engter. Die Heilung wird jedenfalls durch solche Mangelkost
lehr erheblich hinausgezögert, und die Wiederherstellung der
Leistungsfähigkeit kann geradezu gefährdet sein, wenn man dem
Kranken in Anbetracht seiner vielleicht mehrfach erlittenen Ruck¬
fälle Dauerschonkost empfiehlt. Im Gegensatz hierzu sicht man
unter einer mutig eingesetzten und vertrauensvoll durchgekuhr-
ten 11 ebungsko  st zwar keine unmittelbar fühlbare Besse¬
rung, wohl aber eine nach oft nur wenigen Tagen eintretende
Erholung und Kräftigung, die dann auch sehr bald zu Beschwer¬
defreiheit führt. Kennt der Patient diesen Gang der Dinge,
lernt er verstehen, daß zur Ausheilung die kämpferische und da¬
mit zunächst noch nicht beschwerdefreie Mitarbeit des Organls-

I mus nötig ist, so bleibt der Erfolg selten aus.

WSka» , cken5. Mai l943
Wir erhielten ckle schmsrallcke

blackrickt, ckak mein lieber iAann
unci gute Vater seine» Xinckes,
mein lieber 8okn, Drucker, Schwie¬

gersohn, Schwager, Onkel unck kieste

ilestkriecirici, »iäksr
am 3. 8. 42 im Fiter von 32 '/, fahren bei cken
schweren FbwekrkSmpksnvor tteningrack cken
ttelckentock ksnck. Dr gab sein heben kür
DSKrer, Volk unck Vaterlanck.

ln tiekem ttei'6 : brau Laim » »ISbar , gab.
Outjakr mit Sokn Oer Vater Ist,.
»Illt»« r , Witwer. Oie Qescbwister Wilkslm
»Illb » r mit Drau»«In » . llrlßr »«»uidet »«!,
mit Drau «nin, » , ged. bisher unck Xinckern
Uu »t» v SurklbarU mit Drau »ßnel « , geb
bläker u. Xinckern. »«In » X» ppl « r VV« « .,
ged. blSker unck Xinck. Urtur Moll mit ssrau
krl «!» , ged. blSker uncieXinck. Uarl >«SI»« r
mit Drau III » u. Xinck. Ole Schwiegereltern

p k»> « n Uutjabr mit ssrsu unck Xinckern
sowie alle Mverwanckten.
i rsuerkeier Sonntag, 9. tttai, nactzm. 2 Okr.

p» i«Ir» nn » ei, , cken5. tttsi 1943
?ür ckas liebevolle Oeckenken unck ckis berrl.

eünabme, ckis wir beim ttinscbeicken meiner
eben Drau, unserer guten, treusorg, blutter
r » n »«» rl « 8re »«ll»» ele, ged. Oroömann
> so reichem tViaöe erfahren ckurkten, ckanken

wir von Herren. Oer Qstte krn »1Sroc >d ««It
mit Xinckern unck Angehörigen,r

"'nscigentexte bitte deutlich schreiben!

p» I«Ir « nn » ,b , cken6. iVisi 1943
Lrneut grokss tteick brachte uns

ckie traurige blackrictzt, ckak unser
^ ^ lieber, unvergeklicber Sokn unckDrucker

Hurt LebSntbsIsr
8 «tr « it« r

SM 29. blSra bei cken schweren XSmpken bei
Wjasma im Mer von 19'/, sahren cken
ttelckentock erlitten Kat. Wir Kaden cksmit un¬
ser »weites Xinck geopfert. Wir wissen unsere
beicken Xincker in Oottes ttanck woklgedorgen.

ln tieker Trauer:
«lu»t»v 5cdB » N,»I,r unck brau pri « U-
rlli » , ged Scköntkaler. Klar » u. W» rn « r
L«bSntbaI » r.

Trauergottesckienst am Sonntag cken9. blai
nackm. 2 Okr in cker Xircke In 'stelckrennack.

Wildbad.
8cklu6 Zer

üvMvIIllllg ^nreiZen-
für sofort gesucht snnskme

üotsl „KolÄvnvs Lamm" 8 17!,r

Xleinanlrerzeri
sinck unübeetrsstlleke Vermittler!

vormittags

S;

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag de« 8. Mai 1943 findet um
19.15 Uhr eine Hebung statt.

Der Wehrführer.

^m treitax den 7. unä Lamstaz äei» 8. !Vlai
ist äie krsxis ^ ul . Klausen -, I^ euendürg

serrklorren.

H. ALilAuee, Dentist.

Vtileldsel.
Sonntaq. 9.Mai
1943 Wanderung
von Höfenn. Echöm-
berg- Langenbrand—
Salmbach—Neuen¬

bürg. Abfahrt 13.14, Rückkunft
I9.Ä Uhr. Mitglieder mit Fam.
u. Wanderfreunde frdl. eingeladen.

Der Vorstand.

B i r ken fel d.
Eine gekörte, frischmelkende

gegen fette
LLkIscktrlegv

zu vertauschen.
Dietlingerstr. 17.

Telefon Pforzheim 4956.

6arant Kuter
^rrnsr-DräparakS

reit 16-A»I,

k'sbrr»'
Xreuiel-tteuftsn o.m.S.>1-

Neuenbürg.

MMerter Zimmer
zu vermieten

Vahnhofstrake71
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